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Äandtags-Verhandlungen vom 
21. August 1920. 

I n letzt« Nummer haben wir die sitzunfls-
vorlageit veröffentlicht. Leider Hut sich insofent 
ein I r r tum im Titel cinnejchlichcn. als es hics;: 
LandtcinssilZUini vvm 1. statt vom 21. Antust. 
Ter werte Leser wolle diesen Dehler selbst bc-
richtigen. 

Die Verhandlunacn. 
Anwesend waren nebst einigelt Zuhörern 

alle Abgeordneten mit Abnahme von Herrn 
Reallehrcr Schadler und des Reaicrungskom-
missärs. Es wurde das Protokoll verlesen und 
genehmigt. Hierauf aclaijsite vorgänfrin eine 
Gefepesvorlagc über die Einfüliruna von Fran-
ken^ahl»nn z«r Behandln««,, Tie bezügliche 
Vorlage lautet: 

Gesetz betr. Um>vandl»na der Kronenbeträne 
in Franken in allen ©cieljen und Verordnungen 
über Steuern, Stempel. Taren und sonstigen 
Gebühren, sowie m den Strafbcstimmunkicn. 

M i t Zustimmung Meines Landtaaes ver. 
füge Ich wie folgt: 

Paragraph 1: Sämtliche in den flechten-
stcinischen Steuer- »nd Gcbührcncicictzcn. in 
den Strafgesetzen, sowie in den Strafbcstim-
iinlngen anderer Gesetze und Verordnungen ein* 
haltcncn, auf Beträge der Kronenwährung la>u-
tendcn Vorschriften sind !o aiu»wcnden wie 
wcnn sie auf gleiche Beträge der ^mnkenwäh-
cung lauten würden. Tcmnach sind die für das 
laufende Jahr dem Lande zur Zahlung verfal-
lendrn Steuern »nd Gebühren nur Grund der 
gellenden gesetzlichen Bestimmungen aber in 
Franken derart z» erheben, bau durchgängig für 
je 1 Krone 1 Franke,: geichuldct ivird Tcs-
gleichen sind nach Inkrafttreten dieses Gesetzes 
die Stcmpce und Taxen in Franken zu erheben, 
so zwar, dasj die gcsetzlick, ,z» bezahlenden Stem
pel „nd Taxen in Kronen jetzt w gleich hohem 
Betrage in Franken zu entrichten sind. Ferner 
sind die von den Vcrwaltunns- »nd Gerichisbc-
Hörden auszusprechenden Strafen und B«s!cn 
auf Grund der geltenden gesetzliche» Bestim-
mungen aber in Franke» derart \u verhänge», 
das, durchgängig für je 1 Krone ein Franken zu 
zahlen ist. j 

Paragr. 2. Bei anhängigen Strafverfah
re», i» denen da- Schluszverfahien noch nicht 
eingeleitet ist. haben vorstehende Bestimmungen 
für die Qunlisikatio» »,,d die u, verhängende^ 
Sirafc Aivendung z» finden. | 

Paragr. 3. M i t dem Vollzüge dieses Ge- , 
fetzcs, das mit 1. September 1920 in Kraft •, 
tritt, ist die fürstliche Negicuiiin beauftragt. j 

T r . B c ck referiert nach Verlesung des E»t-
Wurfs über die drinaende Notwendigkeit eines 
bezügliche» Gesetzes. Er habe de» Entwurf 
kurz vor der Sitzung erhalte» und könne ihn 
daher »ich: cingeliend behandeln. Tas Gesetz, 
wen» ci auch »,u ei» Nolgelegeuheitsgefetz ici, 
das später durch andere Spezialgesetze ersetzt 
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werden solle, hätte schon längst eingeführt wer-
den sollen. Alles wolle heute Franken ein-
nehmen, und auch das Land müsse, wi« jeder-
„rann wisse, Franken auslegen. Während aber 
andere auch Franken einnehmen, erhalte das 
Land fast ausichlicsilich nur Kronen. Tas fi-
imiizicllc Gleichgewicht zwischen Einnahmen 
»nd Ausgaben sei demnach gestört und müsse 
wieder hergestellt werden. I m einzelnen auf 
den Gefetzesentwurf «ingchcnd. sagte Redner, 
es handle sich »rn Bestimmungen, die mit der 
Frankenwährung hätten gleichzeitig eingeführt 
werden wollen T a sich aber diese Einführung 
etwas hinausgezögert habe, so wolle man hier 
vorgreife». Ter Entwurf wolle daher nicht die 
Währung als solche regeln, sondern nur, wie 
der Ingres; sage: die Umwandlung der Kro-
nenbeträge in (Schweizcr-)Frankcn in allen 

^Gesetzen »nd Verordnungen über Steuern, 
Stempel, Taren und sonstigen Gebühren, so-
wie in den Strafbcstiminunaen mit Wirksam-

, keit ab 1. September 1920. Redner empfahl 
! schlieszlich de» Entwurf zur Anirahme. Regie-
^ rungskommissär Pr inz Kar l stimmte diejc» 
Ausführungen z». T a s Gesetz liege auch im 
Interesse der Gcmeindcvcr>mltunacn. Mehrere 
Vorstchungen haben die Rcaienina "m E in
führung der Frankcnzahl»ngen ersucht. T ic 
gleiche» Bestimiunngen hat auch "nici" Wäh-
rnngsfachmann Herr Prof. Landmaiin in den 
WährungsgcsctzcScntivürfcn vorgcichlagen. Ter 
annormale Zustand, da» ein Land nicht von 
Steuern lebt, sondern entweder von Anleihen 
oder von Grcnzabgabcn (Taren) lebe. Es liege 
im Interesse des gesunde» Handels, das; bic'cr 
Zustand einmal aufhöre, der an mittelalterliche 
Einrichtungen gemahne. Zur Sache sprechen 
»och mehrere Abgeordnete. Paragr. 2 der 
Vorlage werde dahin nbgeä»derr. da» die Um-
»'nndlung in Franken im Strafverfahren auch 
alle noch nicht rechtskräftig e»l!chiede»e» Fälle 
für die Qualisikatia» der Tat und die zu ver
hängende Strafe Anwendung finde». d>'gcge» 
nicht ans die privatreclitlichen Verhältnisse und 
ihre gerichtliche G^tendmachlina. Zu Paragr. 3 
wurde »och ergänzt, das? mir dem Erlas; von 
Einführung »,,d A»ivcnd«»gsbesti»»»u»gen 
(Kursfesrietzung usw.) die Regierung beauf-
tragt werde, hierauf wurde das Gefetz ange
nommen. T ic Tragweite dieses Ge'eves wer-
de» wir viellcicht i» einem der nächsten Artikel 
berühren. 1 

2. Gcsctzcsciitwurf betr. Mindestgehalte der 
Geistlichen von 2800 F r . für Pfarrer und Fr . 
2f>00 für Kapläne. | 

T r . B e ck regt an. der Landiaa wolle den. 
Wunsch aussprechen, da» den Geni.lnden bei | 
Besetzung der Pfründe» mehr Ei»sl»s;»ahi»e 
gestattet iverde. denn nach der Vorlage seien: 
die Gemeinde» ivohl g»i ge»»g zum zahle».! 
ha>be» aber vielfach keinen Einflun darauf, wel-
chen Geistlichen sie erliaite» sollen. T.is Präien-
lalionsrechl haben die wenigsten Gemeiirden. 

Nachdem »och u. a. P . Büchel. T r . Nipp. Fritz 
Waler. Marxer und Hoop zur Sache gesprv-
chen haben, werden folgende Anträge angenom
men: 

1. Ter Landtag spricht miläizlicl, der Bc-
schluszfassung iiber das Gesetz betr. die Mindest-

\ geholte der Geistlichen den Wunsch aus. das; mit 
R̂ücksicht auf die durch das vorliegende Gesetz 

j den Gemeinden iibcrbundencn Lasten kiinstig 
hin den Gerneinden auch ei« entsprechender 

! Einfluß aus die Besetzung der Pfründen er-
möglicht werde. 

| 2. Tic von de» Gemeinden zu bezahlenden 
Gehalte sind nur auszubezahlen, wenn die bc-
treffenden Pfründen auch wirlich besetzt sind, 
andernfalls sind n»r die 5tostcn der Aushilfe zu 
bezahlen. 

i - p r e n g e r regt an. da» die im Gesetze 
voigeiehenen Abzüge von Mindestgehalte im 
Einvernchmen mit den Gemeinden festgesetzt 
in.'rden. Es wird hieraus Art. 3 i» dem Sinne 
geändert, das; die Abzüge nach Anhörung der 
Lric-vorstehung festgeievr werde». Von der 
einen Seile wird crivähnt, dan die Geistliche» 
mich z» iwnig GeHall habcn und von der an-
dcr» Scirc cingeivender. einmal habe ivö . K a 
nonikus Büchel medric?.'re Mindestgehalle be-
antragt »nd sodann finde man die Mindestge-
halte reichlich bemessen. Schlienlich wird die 
Vorlage angenommen. ! 

3. Gcsctzcsvorlage betr. î rtsvorstehergc-
Helte. (Siehe Lencin in lcnier Nummer>. 
H o o p bemängelt, oa» man den Gemeinden 
immer mehr auflade. Vorn Reaicrungskom-
inissär wird beantragt, oie K a i i i e r g e h ä l-
l c r ebenfalls festzirenen und bei diesem An-
lasse könne man auch die Frage der Einführnn,; 
von G e in c i n d e! ch r e i b c r n prüfen. Tieie 
Anregung unterstützt T r . B e ck. W a l j e r 
F>iy beantragt für die Kaiücrc ein Mnidestge« 
hall je »ach der Einwohnerzahl der Gemeinde»: 
240 Fr. . 3«>0 und 4!>0 F r . R i i ch hält die 
Ansätze »ichi für zu Iiech. jeder Geishut habe 
he"te mehr. Jetzt fei es ei» Unglück, wen» 
einer Vorsteher ici. E r will wisse», ob den» 
am Sonntag für einen Geineinderal eine 
Pflicht zur Teilnahme au den Simigen bestehe, 
wenn j.:. iolle man Sitzungsgelder verabfolgen, 
hierauf einwickelt sich eine Tebane über die 
Taggelder an dj.e Gemei»de.räie. . Schiies;l!ck 
finde! die Bestimmung Amialime. da» Kde»' 
Gemeinderai eiiliprecheiid de» Verbälinissen' 
diesen Taglohn selber bestimmen könne. T i e ! 
Vorlage ivivo angenommen. j 

4. Gcsetzcsvorlagc betr. Waldausfchcrgclialtc ^ 
ivird angeiiemmen. ! 

5. Quartier^elder an Beamte »nd Ticncr. 
Tie Tisknfsion über die'e Vorlage zeigte >o 
recht einmal, das; man sich über die Beschlüsse 
im Landiag of, »icln zu lief i» Ged/nken ein-
läfzt. Nach längerer Tebane wurde die Vor - ' 
läge an die Finanzkommission zu »ochrnaligcm' 
Sliidi»», zurückgewiesen. i 
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2 l Feuilleton. 

Die Märchenprinzesjin. 
>^>riginal-Noman von M . Hohenhofen. 

lNachdruck veiboiin.l 
..Habcn 2ic sonst nichts gefunden?" 
„Nein." 

Nachdem der Zeuge noch seinen Namen und 
Adresse angegeben, wurde er wieder entlassen. Ter 
Fund blieb natürlich zurück. 

Als sich dann hinter dem Arbeiter die Türe 
geschlossen hatte, fragte der Unteriuchungsrichter: 

»Halten Sic es noch immer für notwendig, 
Ihre Nachforschungen dort sorlzusebcn. wo Sie die-
selben abbrachen. M i r periönlich erscheint das ganz 
zwecklos." 

..Wieso?" 

..Nun, der Fund ist gerade auf dem Wege ge-
macht worden, den der Verhastete einschlug." 

»Ich weisj es." 
»Dann aber ist seine Schuld erwiesen " 
„Scheinbar! Aber ich glaube nicht an die 

Schuld des Verhafteten!" 

„Was? Sie scherzen wohl! AlleS spricht doch 
gegen ihn!" 

„Tic Stelle, an der der abgeschnittene Bart ge
legen, befindet sich erst hinter dem Punkt, an dein 
die Zeugin Herrn von Böheim sah. Nachdem das 
Verbrechen so klug ausgeführt wurde, ist es da denk-
bar, dasi der Verbrecher sich dieses verhängnisvol» 
len Beweisstückes unmittelbar darnach entledigte, 
nachdem er gcsehcr und erkannt wurde?" 

„Hm! Er war eben in Aufregung", versuchte 
der Untersuchungsrichter zu erklären. 

„Ist unter den gleichen Voraussetzungen anzn-
nehmen, — nachdem der Mörder doch einen falschen 
Bart benübt haben dürfte, — dasz er den Bart so 
rasch abgenommen hat,.dasi er bereits in Bornstätt 
wieder sein wahres Gesicht zeigte?" 

„Er b rlt sich eben schon sicher." 
„Ich >ahre nach Ludwigstadt." 
„S.e wolle» also nicht an die vorhandenen Be-

weile glauben?" 
„Ich will den Weg gehen, den ich ans Grnnd 

meiner langen Erfahrungen für den richtigen halte. 
Ein alter Kriminalbeamter darf sich niemals ans 
Zufälle allein stützen. Er verwendet sie. wenn sie 
ihm glücklich in die Hände geraten, aber er baut 

nicht die ganze Beweissührnng ansschliciilich an* ei
nen Znsall ans." 

„Gut, ich balle Tic nicht. )ch aber werde die 
Anklage auf Grnnd des bisherigen Bcwcismaterials 
durchführen. Etwas Neues ivcrden auch Sic nicht 
finden." 

18. 
Es war nichts zu hören als daS eintönige Ticken 

der Uhr. Wenn sich Tirektor Nonnescld mit seinem 
Neffen allein befand, dan herrschte stets ein belan-
crndes Schweigen. Es war, als traute einer dem 
andern nicht. Aber von jener Vergangenheit, für die 
John Nonneslcd Vergeltung gefordert, war zwischen 
den beiden nichts mehr gesprochen worden. Tie An-
klage, mit der John gekommen war, hatte er nicht 
mehr wiederholt. 

Direktor 'Nonncseld hatte auch kein Zugestand-
nis gemacht, aber durch seine Versprechungen doch 
zn viel verraten. Es war zwischen den beiden bisher 
eine Art von Waffenstillstand eingetreten. Nun wa-
reu sie wieder einmal allein. Direktor Nonnefeld 
unterbrach mas lange Schweigen: 

„Ich hatte mit Ellen eine Auseinandersetzung." 
Da blickte John erstaunt auf: er wuszte, um 

was es sich handelte. Und dennoch klang seine Frage 

G. Tie Rcgicrungszuschrist betr. Arbeits-
loscnuntcrstützung ivurde zurückgestellt. 

7. Bewilligt wurde eine Subvention von 
742.60 Kronen an die Kosten einer Zufahrts-
stiaszc im Hoil los. 

d. Gesuch de» Pensionisten u». Aussah-
lung dcr Pensionen in Franke». T r . Nipp 
trar warm für die Vorlage ein: ivenn das Land 
eine Pension verspreche, so solle es sie auch be-
zahlen. T r . B c ck macht auf die finanziz.>lle Lage 
des Landes aufmerksam. T ic Vorlage wird an-
genommen. CFortfetzung folgt.) 

£foy& George. 
Am Toimerslag. den 19. Aug.. ist der eng-

tische Premierminister. Llond George, in Bafel 
eingc:roffcn. «m nach zweistündigem Anfcnt-
h.,Il. den er z»r Besichtigung dcr Stadt be-
nutzte, mir dem Gonhard-Schnellzua nach L u -
zern wcucrzurciien. Tort in der etwa drei 
Kilometer entfernt liegenden, dein König der 
Belgier gehörenden V i l l a Saslihorn. gedenkt 
der viel beschäftigte Man» sich kür kurze Zeit 
ausznrnhn und in der herrliche» Gegend neue 
Kräfte zu sammeln, um die groszenWeltprobleme 
cinrr befriedigenden Lösung entgegenzuführcir. 
Bekanntlich gchörr Llo»d George zu den sogen. 
„Big Four" , die den Versaillcr Friedensver
trag, sowie den von <st. German' schufen. Die 
Ansichien über den Wert oder Unwert diiefer 
Friedcnsvcrrrägc gehen weil auseinander. W i r 
Liechtensteiner sind 'icdoch als Neutrale in ^der 
glücklichen Lage, über das Für und Wider 
»ich: diskutieren zu müssen. Tieie undankbare 
Aufgabe wollen wir den direkt Beteiligten über
lassen. Soviel ist aber sicher.- Llond George ist 
einer dcr bedeutendsten Männer der Gegenwart 
und unsere befreundeten Schwei«? Nachbarn 
werden den so seltenen Gast in ihrem Lande ge> 
wi» herzlich ivillkommen heistcn Auch »nsere 
Beziehungen zum groszcn Iiisclvolkc sind stets 
micj.iriibte gewesen und wir wollen hoffen, dajz 
in diese,,, angenehmen Verhältnis niemals eine 
Aenderung eintreten möge. England war bc-
kannrlich a»cn derjenige Staat, der unsere Neu-
iral i iät und Souveränität an erster Stelle von 
den ^ros;inächrcn erneut anerkannt hat. Le i 
dieser Gelegenheit dürfe» wir Liechtensteiner, 
ohne »nj selbst loben zu wollen, h.'rvorheben, 
das; uirere günstige a»s;cnpolitifche Lage kein 
Zin.-II. sondern ein wohlverdientes Ergebnis 
ist. denn wir haben im August 1914. gleich der 
befreundete» Schweiz, in richtiger Erkenntnis 
der L.'ge auf das „Vlrgniinen" verzichtet, 
Kucg-erklärungen in die Welt hinauszuscicken 
und irenn wir jetzt -die Frückire dieser Enthalt-
iamkeir ernten, so ist das nicht mehr wie recht 
und billig. Unsere Vorarlb^mer Nachbarn hat» 
tcn. iven» ihn«.'» freie Wahl gelassen worden 
wäre, ivahrlcheinlich die gleiche neutrale Polit ik 
eingeschlagen, den» sie aber durch ihren Herrn 
? r . Enders häufig genug zum Ausdruck brin-
m*3j\mmatnnmimamiaB 
ziemlich gleichgültig, sie tollte Teilnahmslosigkeit 
vortäuschen. 

„Und was hat sie geantwortet?" 
„?» kannst heute Abens noch Verlobung mit 

ihr feiern." 
..Wirklich." 
Ziemlich lebhafter Zweifel sprach aus dem ei-

neu Wort. 
»Wenn Tu noch die gleiche Absicht wie bisher 

hast, dann werde ich D i r mittags nach dem Essen 
die Gelegenheit geben, mit Ellen allein unter vier 
Auge» zn bleiben." 

»Einverstanden, gewisi! Aber Tn kennst meine 
Bedingungen. Wirst Tu dieselben crsüllen und nicht 
etwa anskucifcn?" 

„Welche Rechte soll dann Ellen haben, wenn 
Du für T i challein die Verfügung über das Geld be-
anspruchst?" 

„Tu kannst ihr ja ei» eigenes Kapital aussc-
tzen, das da»» zu ihrer unbeschränkten Verfügung 
steht." 

„Ich soll also noch mehr als die geforderten-
zweihnnderttansend geben?" 

„Nicht sllr mich!" 
Tan» wurde es wiederum still und die Vergan-


